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Samstag den 1. Mar; 1890.

Abonnemcntspreist

Für die Stadt Solothurn

Halbjâhrl. Fr 3. 60.
viàjàhrl. jr I. 7S.

^albjâìfrl. Fr. 4.
Vierteljahr! Fr. 2. —

Für das Ausland:
halbjâhrl. Fr. 6. 30.

Schweizerische

eitung.

Äinriickungsgebichr:
!0 Cts. die Petitzeile oder

deren Raum.

(8 pfg. für Deutschland)

Erscheint jeden Samstag
t Bogen stark m. monall

Beilage des

..Schweiz. Pastoralblattes-

Briefe und Gelder

franko

kill Wllhlllllllrt llll die Wer.
(Fastenmandat des hochwnrdigsten Herrn Augustinns Ggger,

Bischof von St. Gallen.)

III.
Wer in irgend einer Sache etwas leisten soll, der muß

dafür Eiser und Geschick haben. Diese zwei Erfordernisse sind

auch für den guten Erfolg der häuslichen Erziehung nncr-
läßlich.

Alles will gelernt sein, und Ihr wü det einem

ganz Unkundige» weder Eueren Garten, noch Eueren Wein-
berg, noch das liebe Vieh anvertrauen. Nur in der Kunst
der Künste, in der Erziehung sollte, wie man meint, alles von

selbst gehen. Hunderte kommen in den Fall, Elternpflichten

erfüllen zu müssen, ohne je ein Wort über Erziehung gehört

zu haben, ohne je einen Augenblick darüber nachgedacht zu

haben. Sie haben einmal Kinder, diese müssen erzogen werden,
und wenn es nicht gut geht, so geht es übel, wachsen werden

die Kinder doch. Solche Ellern leben in den Tag hinein in
der Erzich.mg wie im übrigen Wandel, behandeln die Kinder,
so gut sie es verstehen, oft genug nach den Eingebungen ihrer
Laune oder ihres Unverstandes. Auch Eltern mit gutem
Willen können, ohne daß sie es nur merken, im Uebersehcn

der Fehler, im Lobe» oder Zurechtweisen und Strafe», in
ihrem eigenen Beispiel Mißgriffe begehen, die nur klein scheinen,

aber sich hundert- und tausendmal wiederholen, und so alle Be-
'»ühuugen für eine gute Erziehung kemmen und erschweren

oder ganz vereiteln. Ei» einziger Wink würde oft genügen,
u»> einen Fehler abzustellen, der sonst jahrelang täglich be-

gangen wird und unabsehbare Nachtheile verursacht. Ein
einziges belehrendes Wort kann auf Regeln und Mittel der

Erziehung ansmerksam machen, die für den guten Fortgang
sehr wichtig sind, aber doch ohne diesen Wink nicht beachtet

werden. Es fehlt nicht an Vereinen, Büchern nnd Zeitschriften,
welche den Zweck haben, denjenigen, welche Verlangen darnach
tragen, über die häusliche Erziehung Belehrungen zu ertheile».
Ich mache Euch in dieicr Hinsicht aufmerksam aus die Brn
der scha ft unter dem Schutze der heiligen
Familie, nnd ersuche die Väter nnd Mütter dringend, der-
selben beizutrcten. Die h. Seelivrger sind angewiesen. Mit-
gliedern in geeigneter^Weise über, die segensreiche Erfüllung
ihrer Elternpflichten Anleitung nnd Belehrung zu e>theilen.

Aber die Belehrung ist nicht die Hauptsache. Für die

Erfüllung der Elternpflichten ist das Studium der Pädagogik

nicht erforderlich. -Einige einfache Winke über häusliche Er-
ziehung, insbesondere die Warnung vor manchen Mißgriffen
sind allerdings sehr wichtig. Das Weitere müssen aber der

Eifer und die Liebe thun nach dem bereits angeführte» Worte
des heiligen Augustin- Liebe und dann thue, was du willst.
Wer seine Kinder mit ächter, christlicher Liebe liebt, wird die

nöthige Belehrung sicher nicht versäumen und im klebrigen von

seiner Liebe den rechten Weg geführt werde».

Viel schwieriger ist es für die Väter, diesen Eifer und

d i c s c L i e b e i n i h r e in H e r z e n lebendig zu er-
halten. Wenn ein katholischer Vater ans der einen Seile

an die Vergänglichkeit dieses Lebens und auf der andern an

Gott und Gericht und Ewigkeit denkt, so muß er einsehen,

wgs er seinen Kindern schuldig ist, er muß auch den Wille»
heben, gegen sie seine Pflicht zu thun. In ernsten Augen-
blicken ist selten ein Vater dieser Einsicht nnd diesem guten
Willen unzugänglich. Aber an diese ernsten Dinge denken

doch die meisten Väter auch unter den gläubigen Katholiken

allzu selten, sie leben in der Welt, verkehren mit der Welt,
und stehen, ohne daß sie es merken, unter dem Einflüsse der

Welt. Wie unter Frost und Eis die Glieder des Leibes er-

kalten, so erkaltet i» dieser gleichgültigen Welt auch das Herz

manches katholische» Mannes, und wenn er heimkommt, so

bringt er dieses kalte Herz mit sich, nnd ohne ungläubig zu

sein, kommt er doch nicht dazu, als christlicher Mann und

Vater nach seinem Glauben zu handeln. So werden manche

Väter alles begreifen, was ich ihnen über ihre Pflichten hier

vorgehalten habe, aber verbessert wird nichts, in ein paar Tagen

sind alle Mahnungen unter den Zerstreuungen des Lebens ver-

gössen, es gehl fort im alten Schlendrian, bis es zu spät

ist, bis dem einen und andern das Herz gebrochen ist unter

dem Herzeleid über mißrathene Kinder, oder bis Tod und Ge-

richt ihnen die Rene ansnölhigen über Fehler, welche sich nicht

mehr gut mache» lassen, und deren Folgen auf Kinder und

Kindcskinder übergehen und bis in die Ewigkeit hinüberreichen.

So kann es Vätern gehen, welchen nicht einmal aller gute

Wille fehlt.

Wie kann da geholfen werden? Wenn Enere Glieder in

der Kälte erstarre» wollen, so nahet Ihr Euch dem Feuer, um

sie wieder zu erwärmen. Machet eS auch so mit Euerem

Vaterherzen, wenn der Eifer und die Liebe erkalten wollen.
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Vor Allem seid eifrig in dem, weis Ihr Euerer eigene»

Seele schuloig seid. Wenn Ihr in Euerem Denken und Leben

gnlc Christen seid, so werdet Ihr ganz sicher mich gnte Väter

sein. Darum heiliget jeden Tag, indem Ihr am Morgen und

Abend einige gute Gedanken lasset und die täglichen G e-

bete des Chiisten, wenn auch kurz, dock andächtig verrichtet,

und zwar so weit möglich gemeinsam mit Enerer Familie.
Das Gebet ist sür Enere Seetc so nothwendig, wie die Nah-

rung für den Leib, und wenn Ihr einen guten Gedanken unt

Euch zu Euerem Tagwerke nehmet, so kann er Euch bald

zum Guten anregen, bald trösten und aufmuntern, oft auch

in den Versuchungen den Ausschlag zum Bessern geben. Gar

viele Männer sind nur deßwegen so lau und schwach, weil sie

die gauze Woche an nichts Höheres denken mögen.

Dann benutzet den Sv » nta g recht gut, um in der

Anhörung des Wortes Gottes, in der Theilnahme an dem

Opfer und Gebet der Kirche, von Zeit zu Zeit auch im Em-

psange der heiligen Sakramente wieder Erbauung, Ansmui te-

rung, Trost und Gnade zu erlangen. Wenn dann nur nicht

manche im Wirthshaus wieder verliere», was sie im Gottes-

Hans gefunden haben!

Auch die Erfüllung Encrer V a t e r p s l i ch t e n

selber wird Euch zur Aufmunterung dienen. Wen» Ihr die

Kinder über Katechismus und biblische Geschichte und Predigt

abfraget und mit ihnen etwas Heilsames leset, so belehret Ihr
nicht blos Euere Kinder, sondern in gar manchen Dingen auch

Euch selber. Wenn Ihr anfanget, am Abend und bei andern

Anläsjen Eueren Kindern ein kurzes Mahnwort zuzurufen, so

werden oft Euer Glaube und Gewissen Euch heimlich zu-

flüstern: Diese Mahnung gilt auch Dir selber. Wenn Ihr
mit Euer» Angehörigen andächtig betet, so erbauet nicht blos

Ihr die Einigen, sondern Ihr werdet auch durch sie erbaut,

und durch das gemeinsame Gebet wird aus den Hausvater und

die Familie die göttliche Gnade herniedergrzogen, oder vielmehr

der Urheber der Gnade, Jesus Christus selber wird kommen,

um in geistiger Gegenwart selber Hausvater zu sein und allen

seinen Segen zu bringe». Den» er selber versichert uns: Wo

zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, da bin ich

mitten unter ihnen. ^ Wenn etwas Euer Herz mit religiöser

Wärme beleben kann, so ist eS die Erfüllung der häuslichen

religiösen Pflichten, die Euch als dem Haupte der Familien

auferlegt sind.

(Schluß folgt.)

Der Präses der marianischen Congregation in Luzern

an die Sodalen.

Mit dem heutigen Morgen sind wir nicht nur wieder in
ein neues Jahr, sondern zugleich noch in das letzte Jahrzehnt
unseres zu Ende eilenden Jahrhunderts hinübergetrclen. Dieser

allerdings für uns alle überaus merkwürdige Tag bringt es

uns, wie mir scheint, so recht lebhaft in Erinnerung, daß mir

'1 Mntth. ttt, 20.

unter keinen Umständen einander freundlicher begrüßen, auf-

richtiger einander beglückwünsche» können, als in dem allein

heilbringenden Namen Jesu, unsers Herrn und Erlösers

Gleich in den ersten Zeiten unserer heiligen Kirche, da-

mals, als von dem ihr von Gott gegebenen Felsgrunde aus

der Apostel Petrus und seine apostolischen Mitarbeiter mit

großer Kraft Zeugniß gaben von der Auferstehung Jesu, unsers

Herrn, und unter den vielen Wundern, die sie wirkten, jene

Wohlthat besonders merkwürdig erschien, die sie einem armen

vom Mutterleib an lahmen Manne erwiesen hatten, und die

sichere Kunde davon nach alle» Seiten sich ausbreitete, — da

erregte das alles unter den Häuptern, Aeltesten und Schrift-
gelehrten der Pharisäer sowohl, als der Saduzäer, das aller-
höchste Mißfallen. Sie legten also gewaltsam Hand an Petrus
und Johannes, lassen sie sich in ihr Synedrium vorführen und

stellen an sie die Frage (Ap. Gesch.): „Aus welcher Macht,
oder in welchem Namen habt ihr dies gethan?" — Da ward

Petrus mit dem heiligen Geiste erfüllt und sprach zu ihnen:

Ihr Obersten des Volkes und ihr Aeltesten höret: Wenn wir
heute zu Gericht gezogen werden wegen der Wohlthat an jenem

kranken Menschen, wodurch er geheilt worden ist, so sei kund

euch Allen und deni ganzen Volke Israel: „Durch den Namen

unsers Herrn Jesu Christi, de» Nazareuer, den ihr gekreuzigt

habt, den Gott von den Todten auserweckt hat, durch diesen

steht dieser gesund vor euch. Dieser Jesus ist der Stein, der

von euch Bauleuten verworfen wurde, der zum Eckstein ge-

worden ist. Und es ist in keinem Andern Heil, denn es ist kein

anderer Name unter dem Himmel den Menschen gegeben, wodurch

wir selig werden sollen. — Als nun jene Richter die Standhaftig-
keil des Petrus und des Johannes und neben diesen den Mann
stehen sahen, der geheilt worden war, so konnten sie zwar
nichts dagegen sagen, befahlen ihnen jedoch unter schweren Dro-
hungeu, durchaus nicht mehr zu rede» und zu lehren im Namen

Jesu! — Petrus aber und Johannes antworteten und sprachen

zu ihnen: „Ob es recht ist vor Gott, euch mehr zu gehorchen

als Gvlt, das urtheilet selbst."

Diese merkwürdige Geschichte unserer heiligen Kirche der

ersten Zeit, umfaßt sie nicht wie im Kerne zugleich die ruhin-
reiche Geschi.bte der Kirche des Herrn aller Jahrhunderte bis

ans unsere Tage herein? Da sehen wir ja den Felscnmann,
Petrus, den der Herr dem von ihm für alle Zeiten berufenen

Apostolate zum Oberhaupte gegeben, und ihm zur Seite den

Apostel Johannes, diese reine und edle Seele, den darum auch

der Herr so lieb hatte. Sie beide aus dem Kerker hervorge-

führt, stehen unerschrocken da vor dem hohen Rathe der Juden,
und es soll über sie abgeintheilt werden von eben jenen un-
wissenden und pflichtvergessenen Menschen, die schon längst
durch die Stadt und Land hin bekannte Auferstehung Jesu von
den Todten überwiesen sind, daß sie, „den Urheber des Lebens"
an's Kreuz geschlagen. Sie stehen da, diese Apostel und es

soll über sie abgeurtheilt werden, nicht etwa darüber, daß sie

auch nur einem unzigen Mensche» etwas zu Leide gethan,
sondern darüber, daß sie eine große „Wohlthat" jenem arme»
Manne im Namen Jesu erwiesen hatten, der vom Mutterleib

L
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an lahm »»d clend, jetzt aber als „^enge dessen, heil und ge-

snnd vor ihnen steht. — Was hilft es diesen elenden Richter»,
wenn sie diesen Jesus verächtlich nur den „Nazarencr" nennen,
während hie wahrhaft apostolischen Männer aller Jahrhunderte
und die wahrhaft christlichen Völker aller Zeiten sich -um
Glauben an JesnS als den Sohn Gottes und Heiland der

Welt bekennen. Und übrigens was haben diese Verächter Jesu
diesen apostolischen Zeugen und ihren Zeugnissen einzuwenden?

Nichts, gar nichts. Aber Gewalt haben sie noch, eine längst

mißbrauchte, und ans diese vertrauend drohen sie den Aposteln
mir Verbannung, mit Kerker und Todesstrafe und ahnen in

ihrer Verblendung nicht, welch' ei» Gottesgericht über sie und

über ihre Stadt und über ihre gesammte Nation hcranbrichl.

Der hl. Verfasser der Apostelgeschichte erzählt nun weiter
l- n. : Als Petrus und Johannes entlasse» waren, kamen sie

zu ihren Mitapostelu und Mitbekeuner» Jesu in Jerusalem
zurück und erzählten ihnen alles, was die Gewalthaber im

hohen Rathe zu ihnen gesagt hatten. Als sie aber sas gehört

halten, erhoben sie cinmüthig ihre Stimme zu Gott und spräche»!

„Herr, Du bist es, der den Himmel und die Erde erschaffen

und durch den Mund Deines Diene'S David gesprochen hast:

Warum toben sie Heiden uns sinnen die Völker ans Eitles?
Es stehen auf die Könige ser Erde uns komme» zusammen die

Fürsten wider den Herrn und wiser seinen Gesalbten, zu thun,
was Deine Hand und Dein Rath beschlossen hatten, daß es

geschehe. Sieh nun, Herr, auf ihre Drohungen, und gib

Deinen Dienern, mit aller Zuversicht zu reden dein Wort. —
Und als sie so beteten, ward erschüttert der Ort, wo sie ver-
sammelt waren, und alle wurden mit dem heiligen Geiste er-

füllt und die Menge der Gläubigen war Ein Herz und Eine

Seele." — „Die Apostel aber gingen hin nd predigten überall,
uns ser Herr wirkte mit ihnen und bestätigte ihre Lehre durch

darauf folgende Zeichen", s Mark, kli, 20).
Wenn nun diese Erstlingsgeschichte der Kirche des Herrn

wirklich schon die wesentlichen Grnndzüge ausweiset für die

Gesammtgeschichte unserer heiligen Kirche, für alle ihre Leiden

und Freuden, für alle ihre Kämpfe und Siege, für alle ihre
wuudcibare» Segnungen und Wohlthaten, — sollten denn wir
nicht, bereits schon am Abschlüsse des neunzehnten Jahrhunderts,
'hres wunderbaren Bestandes, ihrer wunderbaren Verbreitung,
ihrer übernatürliche» Wirksamkeit stehend, — sollten wir katho-
iischc Christen denn nicht einmüthig unsere Stimme frohlockend

»um Herrn erhebe»! „Ruhm sei Dir uns Lob und Ehre sei

Dir, o Du unser König, unser Christus und unser Erlöser!"
Wie wahrhastig und wie treu hast Du Deinen Gläubigen sie

Verheißung gegeben! „Fürchtet nicht! Selbst sie Mächte der

Hölle werden meine Kirche nie überwältigen. Denn sehet, ich

bleibe bei euch, alle Tage, bis an das Ende der Welt." —
Beachten und befolgen wir darum auch die Mahnung ses Herr-
lichen Apostels Paula»? fl. Cor. 16)! „Seid wachsam, stehe!

lest im Glauben, hänselt männlich und seid stark! Alles, was
ihr thuet, geschehe in Liebe."

Wir wollen auch. Verehrtest? Herren Sodalen! unserm
Gelöbnisse treubleibend nie aushören, die jungfräuliche Gottes-

mutter recht innig z» verehren, sie, die „Hülse ser Christen"
und den „Sitz der göttlichen Weisheit", vertrauensvoll auzu-

rufen, damit wir durch ihre mütterliche Fürsprache von Jahr
zu Jahr mehr zunehmen in der Gnade und in der Erkenntniß

ihres göttliche» Sohnes. Das n.ne diesem Briefe beigcge.ene

Generalverzeichniß unserer Sodalen bietet uns auch den Nach-

weis, daß wir den so vicljährigen Bestans, sie Verbreitung
und Mehrung unserer ehrwürdigen Congregation nicht unsern

Verdiensten allein, sondern voraus der mäckiigen Beschützerin,

der sie geweiht ist, zu verdanken haben.

Es mag für Sie, Hochverehrte Herren Sodalen, noch ein

besonderes Interesse habe», zu vernehmen, daß bereits ein

volles Jahrzehnt verflossen ist, seit dem s7. Dezember 1879)
die Marianische Studentensodalität an der höher» Lehranstalt

dahier wieder kirchlich eingeführt und mit unserer Kongregation
in Verbindung gesetzt worden — von dem Hochsel. Herr»
Eugeuiuö, damals Bischof von Basel. Seither hat uns auch

wirtlich die Hoffnung nie getäuscht, es werve durch siesc So-
dalität studierender Jünglinge zugleich der Fortbestand, die Er-
gänznng und Verzweigung nnsercr Kongregation bestens ge

sichert bleiben. Diese Studierenden sind darum auch Ihrer
vorzüglichen Beachtung besonders dann zu empfehle», wenn sie

sich zwar zum geistlichen Stande berufen fühlen, ohne jedoch die

Subsistenzmittel zu besitzen, die ihnen zur Erreichung ihres

edcln Vorhabens unentbehrlich sind.

Und nun am Schlüsse dieses Nenjahrsbriefes, mich von

Ihnen, Hochverehrte Herren Sodalen, verabschiedend, crncnere

ich meine aufrichtigsten Segenswünsche für Sie mit der freund-

lichsten Bitte zugleich, eingedenk bleiben zu wolle», jenes durch

alle Jahrhunderle herab hochgefeierten Anssprnebes des hl.

Apostels Petrus, dieses erstin Oberhauptes unserer heiligen

katholischen Kirche! Es ist in keinem Andern Heil, renn eS

ist kein anderer Name unter dem Himmel ten Menschen ge-

geben, wodurch wir selig werden sollen, als ser Name Jesus,

unseres Herrn und Erlösers.

So mögen »nd werden Sie sich des besten Wohlseins

erfreue».

Eine Motion.
lA 's der Urschweiz.)

Seit mehr denn einem Dezennium wird mit Anwendung
eines sehr complizirten Apparates, aber vielerorts mit sehr

zweifelhaftem Erfolg, eine Besserstellung der katholische» Kantone

in den eidgenössischen Rckrulenprüfungs Resultaten angestrebt.

Geistliche uns weltliche Erziehungsbchörden, Schul-Jnspektoreu,
Lehrer uns Schulfreunde müden sich ab, von den leidige»

Zwanzigerstufen in dieser Rangordnung etwas vorwärts zu

kommen; Repetitionsschnle», Fortbildnngs- und eigene Rekruten-

schulen werden von Gesetzeswegen angeordnet und wem eine

gewisse Dosis von Kenntnissen nicht mag beigebracht werde»,

dem wird sein Dicnstbüchlein mit Noten gezieret, daß man
meinen sollte, der wäre zu dumm, nur einmal eine Soldaten-

uniform zu tragen, geschweige den» im Falle Entlassung aus
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dem aktiven Dienst Militärpflichtersatzstcner zn zahlen, So

mnß er Jahr für Jahr vor ganzer wohllöblicher Eidgenossen-

jchast dnrch sein Dienstbüchlein zu erkennen geben, daß er der-

mal einst ein »»glückliches Examen bestanden. — Das ist nun
so nnd kann nicht geändert werden und ird auch recht sein,

denn gcscheide Herren Haben's ausgeheckt und noch gescheidere

führen's dnrch. —
Aber — so unter uns Geistlichen ganz im Stilleu ge-

sagt, — wäre es nicht höchste Zeit, einen guten Theil dieser

Aen.fltlichkcit nnd scharfen Coutrole auf ein Gebiet überzu-

tragen, wo Wisse» und Nichtwissen viel schwerer in die Waag-
schale fallen, als die Stellung der Kantone hinsichtlich Re-

krutcuprüsungs-Reinltaten? Ist es nickn traurige, ja beschä-

inende Thatsache, daß gerade, in der so gut katholischen Inner-
schweiz eine große Anzahl von Pfarreien es gibt, wo über

den regelmäßigen, von der Kirche geforderten und so dringend

nothwendigen Besuch des katechetischen Unterrichtes kaum eine

oder doch sehr »laugclhafte Coutrole geführt wird. — Man
hält vielleicht pflicktgetren den katcchetische» Unterricht, aber

man nimmt eben den Unterricht vor gerade vor denen, die

etwa da sind. Ob zehn, zwanzig oder mehrere Unterrichts-

und christenlehrpflichtige Kinder fehlen, ob sie nach Austritt
ans der Primärschule den katechetische» Unterricht an den be-

stimmten Tagen besuche», ob die durch Altcrsstihre aus der

Christeulehre zu entlassenden Kinder jenen Grad des Wissens

in der katholischen Religion besitzen, der ihnen zu ihrem

ewigen Heile und besonders i» der heutigen Zeit als Leitstern

in den verführerischen und dunklen Jrrgängeu dieser Welt
so unentbehrlich »ochwendig ist, darüber ist keine Coutrole

nöthig???
Wenn ein Wehrpflichtiger in unserer lb. Schweiz sein

Domizil ändert, ist er unter schwerer Buße verpflichtet, beim

Sektionschef seines bisherigen Domizils sich abzumelden nnd

unter wenig Tagen in seinem neuen Wohnorte sich vor dem

dortigen Sektionsches wieder anzumelden. Das wird Alles

eingetragen und im Dienstbüchlcin controlirt. — Recht so!

So weiß man, wo die Leute sind und ob sie ihren Dienst-

pflichten nachkommen oder nicht. —
Wenn ein 13 oder mehrjähriges »och christenlehrpflich-

tiges Kind aus diesem oder jenem Grund seineu bisherigen

Wohnort verläßt nnd in eine andere .Gemeinde kommt, dann

muß es der neue Ortspfarrer oftmals für einen glücklichen

Zufall rechnen, wen» er nach vielen Wochen, vielleicht Monaten

dieses Kind einmal aus der Straße treffen und in freundlicher

Weise ausfragen darf, woher es sei und wie alt und ob es

daheim in die Christenlehre gegangen oder nicht. Versteht

sich, haben in diesem Falle dann fast Alle die Christenlehre

recht besucht, sie sagen das frech und keck, warum? Sie wissen,

der Pfarrer oder Katechet hat keine Coutrole.

Und mit erfülltem 16. oder 18. Altersjahre da wird
selten eine Eutlassuugsprüsung abgenommen. Das Mädchen

oder der Knabe — an und für sich in diese» Jahren schon

ein bischen srech und störrig — erklären sich mit einem ge-

wissen Selbstbewußtsein als der Christenlehre entwachsen und

tragen dem religiöse» Unterricht, vielfach auch dem Gottesdienst

wenig mehr darnach. Die Bundesverfassung gibt ihnen ja dazu

die Anleitung nnd so entzieht sick gerade in den gefährlichsten

Jahren diese so sehr der Leitung nnd Bildung bedürftige

Jugend der wohlthuenden Obhut der Kirche und der Aussicht

des Seelsorgers.

Der Soldat, der schweizerische Wehrmann mnß sich, be-

vor er dem Vaterlandc dienen darf, bevor er die Waffe zn

Schutz und Wehr des Baterlandes tragen darf, über seine

Bildung ausweisen und das Ergebniß dieser Prüfung wird

hoch angeschlagen. Der Christ, ein pflichtschuldiger Soldat
im Heere Jesu Christi, für kein geringeres Interesse kämpfeud

als für Gottes Ehre und sein eigenes ewiges Heil, der soll

fast unbeobachtet und »»geprüft in diesen Kamps hinausgejagt
werden nnd Niemand, nicht einmal er selbst soll wissen, ob er

die Waffen des hl. Glaubens recht zu führen im Stande ist?

Unwissenheit kaun da arge Verheerungen stiften und entschuldigt

wohl in den seltensten Fällen bei vorkommenden Mißgriffen.
Wie kann und soll hier den vielerorts herrschenden Uebel-

ständen abgeholfen werden? Nach der unmaßgeblichen aber

wohlgemeinten Ansicht des Einsenders etwa folgendermaßen!

1. Priester, Katecheten uuv Seelsorger mögen vor Allem
s e l b st eine richtige Beurtheilung über den Werth, Er-
h a beu heit und Schönheit des religiösen Unterrichtes

der Jugend in Kirche und Schule sich auzueiguen trachten.

Denn nur von dem kann wahrhaft begeistert und zn Herzen

geredet werden, von dem mau selbst überzeugt und das so

recht eigentlich Herzenssache ist.

2. Unsere dießbezügliche Ueberzeugung möge mit allen

von pastoraler Klugheit eingegebenen Mitteln den Eltern nnd

Kinder» beigebracht werden.

Zn diesem Zwecke und Ziele zu gelangen, dürste folgen-
des Versahren nicht ganz nutzlos sein:

k>) Jedes Jahr würden zwei ausschließlich der christen-

lehrpflichtigen Jugend gewidmete, immerhin von der ganze»
Gemeinde zn besuchende Gottesdienste abgehalten.

Der e r st e bei Anlaß der Aufnahme in die Christeulehre
etwa bald nach dem Empfange der ersten hl. Communion.

Der zweite Gottesdienst bei Anlaß der Entlassung der

in diesem Jahre durch ihr Alter zu entlassenden Christenlehr-

Pflichtigen nach vorhergegangener gewissenhafter Prüfung in
den nothwendigen^Kenntnissen unserer ist. Religion von Seite
deö Pfarrers.

Daß beide Gottesdienste außerordentlich günstige Gelegen-

heit bieten würden und äußerst willkommene Anlässe sein

könnten, in recht eindringlicher nnd oft sehr rührender Weise
über Werth, Erhabenheit nnd Schönheit des religiösen Unter-
Achtes zn den Kindern, ja zu der ganzen Gemeinde zu sprechen,

werden besonders diejenigen Hochw. Herrn Amtsbrüder ver-
stehen, die vielleicht bereits ähnliche Gottesdienste veranstaltet
und sie zu den erlaucndsteu Jngendfesteu in der Gemeinde er-
hoben haben.

6) Jedes in die Christenlehre neu eintretende Kind er-

hält zu sei».m Ausweis in seine Hand eine sog. Christenlehr-
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Controle, in ivelchcr nnter verschiedenen Rubriken (die unter
dem Hochw. Secliorgs-Clerus je nach Verhältnissen selbst be-

stimmt und gemeiniam angeseriigt werden könnten) allfälligc
Vorkommnisse, Abstürzen, W o h n u n g s wc ch scl, gute und

schlechte Noten eingetragen rverden sollten, conform einer Ge-

sammt Controle, aus welcher der Katechet monatlich, viertel

halb- oder jährlich seine Enthebungen in die Christenlehr-
Controle der Einzelnen macht.

e) Diese Christenlehr Controle bleibt auch nach pfarr-

amtlicher Entlassung aus der Christenlehre in Händen des

Jünglings oder der Jnngsran und bietet besonders beim Cm-

psangc des hl. Sakramentes der Ehe dem den Ehennlerricht
haltenden Pfarrer ein recht willkommenes Anslniistsmittel be-

sonders bei Personen ans andern Psarreien oder bei sonst

ganz nnbckannten Personen.

«1) Der Gottesdienst bei Anlaß der Entlassung ans der

Christenlehre soll der gegebenste Zeitpunkt sein, fleißige Christen
lehrbesncher zu belobe» und wenn möglich durch ein passendes

Andenke» an die feierliche Entlassung öffentlich zu belohnen.

Unfleiß darf wohl getadelt werden, es hüte sich aber der Kate-

chet, unflcißige Kinder » a m entlich und öffentlich an

den Pranger zu stelle». Die Christenlehr-Contrvle gibt ja

über Alles genügenden Aufschluß. Und wer sich schäme» muß,

selbe sehen zu lassen, beweist damit genug.
3. Sämmtliche Katecheten und Pfarrer eines Landes vcr-

sammeln sich alljährlich zu einer Cvnsereuz, in welcher sie

unter Vorsitz cines vom Hochwst. Bischof zu ernennenden De-

pntirtcn oder des Hochw. Hrn. Commissars nach eine»! be-

stimmte» Turnus ermnthigende und belehrende Vorträgt halten,
ihre Gesammtcontrolen zur Berichterstattung an den Hochwst.

Bischof vorlegen, über wahrgenommene Uebelstände ur d Mittel,
dieselben zu befestigen, referiren und auch die Angelegenheit

betreff allfälliger Auslagen ordnen.

4. Die Wahrnehmung, daß die heutige gotlentfremdete

staatliche Gesetzgebung alles aufbietet, um die Schule in ihre

Hände zu bekommen, muß uns förderlichst bestimmen. Alles zu

thun, um den Einfluß der Kirche ans die liebe Jugend recht

wirksam und geltend zu machen. Nur ei >e sorgsamst religiös
gebildete Jugend ist die sicherste Garantie für eine spätere

christlich und religiös handelnde Generation.

Werden diese Zeilen mit ebenso gutem Willen beurtheilt,
>vic sie geschrieben sind, dürsten sie ein Samenkorn sein, das

mit Gottes Gnade im Laufe der Zukunft seine Früchte bringen
kaun.

Alles zur Ehre Gottes und in anirichtiger Liebe zur
Jugend. ä. 14.

s Psarr-Resigllilt Fran; Laver Gründler.
(Eingesandt ans dem ThurganN

Noch einer lange dauernden, oft schmerzlichen Krankheit
hat in Sommeri am 14. Februar der Hochw. Herr Pfarr-
Nesiguat Franz Laver Grüudler, von Sirnach stammend, stnn

würdiges Priesterlebeu vollendet. Er war das einzige Kind

seiner Eiter», geboren den 12. Dez 1314, und wurde leider

schon als minderjähriger Knabe durch den frühzeitige» Tod

von Vater und Mutler eine Waise. Als solche fand er dann

Aufnahme bei seinem Taufpathc» und Onkel, der die Stelle

der Eltern vertreten und so sei» bei der Tanse gegebenes Ver-

spreche» gewissenhast erfüllen wollte. Auch der hochangcschene

Firmpalhe, der Ortspfarrcr und bischöfliche Kommissar Keller

in Sirnach, interest»te sich sehr nur die Erziehung des Knaben

und dessen künftige Lebensstellung. Vor allem hinderte der

einsichtige Priester jeden Müssigang bei demselben und ertheilte

ihm nicht bloß heilsame Lehren und Mahnungen im Allgc-

meine», sondern auch, wohl in Vorahnung des künftigen Bc-

rufes, den ersten Unterricht in der lateinische» Sprache.

Die Fortsetzung des angeiangcnen Studiums erfolgte in

der Klosterschule Fischingen, der damals fast einzigen Gelehrten-

schule im Kanton. Hier wurde» mit eminentem Fleiße die

vier ersten Gymuasialkurse absolvirt. Weitere Studienorte

waren sodann für den künftigen Geistlichen das Lyzeum in

Solothurn, damals von tüchtigen Kräften und in gutem Geiste

geleitet, darum auch von auswärts sehr besucht, und das bc-

rühmte Collegium der Jesuiten in Freiburg. An letzlerem

Orte, wo Gründler das Studium der Philosophie vollendet

und das der Theologie begonnen hatte, verweilte er nachein-

ander vier Jahre. Er fühlte sich hier recht hciniisch bei einem

Lehrerpersonal, das seinem frommen Gemüthe ganz entsprach,

und das die Schüler zu charakterfesten Männer» heranzubilden

verstand. Als er nach einem einjährigen Ausenthalle in

München, wo die Studien ihren Abschluß erhallen sollten,

wegen Krankheit genölhiget war, ein volles Jahr zuf.Hause zu

bleibe», zog er nach wiedcrerlangter Gesundheit nicht abermals

nach der in ihrer Blüthe stehenden Musenstadt, sonder» begab

sich wieder nach dem stillen Freiburg und absolvirte dort seine

Studien und zum größten Theil auch das Klerikalseminar.

Von einem solche» wußte man i» der „guten alten Zeit"
nichts in der großen Diözese Basel. Vor den Weihen er-

hielten da die angehenden Kleriker während einigen Wochen

einzig einen sogenannten praktischen Kurs.
Nach erhaltener Priesterweihe den 26. Sept 1841 wurde

Herr Gründler sel. vom katholischen Kirchenrathe zum Pfarr-
vikar der kleinen Gemeinde Paradies ernaunl, wo er bald auch

wirklicher Pfarrer wurde. In dieser Stellung aber blieb er

nur kurze Zeit. Schon im Spätjahrc >843 siedelte er in

seine Heimathgemeinde Sirnach über, wo er zum Kaplan gc-

wählt worden war. Hier, als GeHülse eines wackern Pfarrers,
scheint er recht schöne Jahre verlebt zu haben. t^erne erinnerte

er sich wenigstens an diese längst vergangene Zeit und an die

guten Lent', unter denen er weilen und wirken mußte. Im
Mai des Jahres 1851 wurde er zum Pfarrer nach Dnßnang

gewählt Diese Pfarrei war dem Kloster Fischingen incor-

porirt und wurde bis zur Aufhebung desselben von dort ans

vxeui'i'nnsto versehen, was vielen Psarrangehörigen längst

nickt gefiel. In Dnßnang verblieb er bis Dezember 1854.
Da folgte er einer Berufung als Pfarrer in die kleine, aber

gulfoudirlc Berggemciudc Heiligkreuz. Hier behagte eö ihm,
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»»d es dauerte seine Pastoration ai> diesem Orte deßwegen

nahezu 30 Jahre, bis sich einstellende Altersgcbrcchen und an-

dere hartnäckige Leiden ihn zur Resignation bestimmten. Er
wollte den Rest seines Lebens in Ruhe zubringen und sich

„aus die Rechenschast vor dem ewigen Richter vorbereiten."

Hiefür wählte er als Wohnort das freundliche Städtchen Wyl.
Das gewünschte ruhige Privatlebe» sand er aber nicht. Die
St. Gallischen Geistlichen in der Umgebung sprachen ihn oft

um Aushülfe an, und eine Absage mochte er nie ertheilen.

Dieser Umstand trug nebst Anderem dazu bei, daß ihm
eine Aenderung des Aufenthaltes nicht unwillkommen war.
Als ihm deßwegen von befreundeter Seite nahe gelegt wurde,
bei dem vorhandenen Priestermangel in seinem Heimathkantone
eine mögliche Aushilfe zunächst demselben zuzuwenden und

dort an einem passenden, wenn auch weniger gemüthlichen Orte,
seinen Aufenthalt zu wählen, zeigte er sich dafür nicht abge-

neigt. Eine definitive Anstellung aber, wie solche ihm wieder-

holt angeboten wurde, wollte er ans Gesundheitsrücksichten

nicht mehr annehmen.

(Schluß folgt

Kirchen-Chrvnik.
Schweiz. Der Hochwst. Bischof Adrian Jardinier von

Sitten hat das Gebet zum Gegenstand des Fastenmandats pro

l890 gewählt. Es handelt in einfacher, rolksthü ulicher Sprache

von der Vortresslichkeit und Nothwendigreit des Gebetes, ein-

pfiehlt als besonders wirksam das gemeinsame Gebet am hl.
Ölte. Gar schön werden die Einwendungen derjenigen, welche

sagen, sie haben gebetet, aber seien nicht erhört worden, mit
den Worten deö hl. Augnstinns widerlegt l Huin msi! pkti-
mus, <zà mule pelimus, cjulii mà pstimus.

Der Hochwst. Bischof Kaspar Mermillvd von Lausanne

und Genf, seit bald zwei Monaten i» Rom weilend, hat kein

eigenes Hirtenschreiben als Fastenmandat verfaßt, sondern er

läßt den Papst Leo XIII. zu seinen Bisthnmsangehörigen
sprechen, indem er das Rundschreiben des Papstes an die

Patriarchen und Bischöse des ganzen Erdkreises.vom 10. Januar
1890 in sämmtlichen Pfarrkirchen verlesen läßt.

Der Hochwst. Blschos von Chur, Johann Fidelis Battaglia,
benützte den Anlaß, wo er zum ersten Male zur gesummten

Diözese sprechen kann, um die kirchliche Sendung eines

katholischen Bischofs zu behandeln. Nach dem klaren Wort-
laut der hl. Schrift und den kirchlichen Satzungen werden die

zwei Hauptersordernisse zur gültigen Ausübung des bischöflichen

Hirtcnamtes besprochen, nämtich die nach gesetzlicher Wahl voll-

zogcne kirchliche und kanonische Weihe und die Sendung von

den lirchlicken Oberbehörde».

Der Hochwst. Bischof von Basel, Se. Gn. Leonard Haas,

behandelte in seinem Fasteumandat, das als Beilage der

schweiz. Kirchcuzeitnng beigelegt worden ist, die Pflichten des

Chiisten gegen die Kirche, nämlich von der Ehrfurcht, Liebe

und dem Gehorsam gegen die Kirche.

Das Fasteumaudal des Hochwst. Bischofs Augustin Egger

von St. Gallen hat die Kirchenzeitung bereits vollständig im

Text gebracht.

— Der Priestermangel im Bislhnm Basel macht sich

immer mehr fühlbar. Im Kanton Solothurn sind etwa sechs

Pfarreien vakant und mehrere Kaplaneien seit vielen Jahren

unbesetzt. Im Kanton Luzern sind gegenwärtig 2 Chorherren-

stellen und Stiftskaplaneien in Münster und dann noch 7

Kaplaneien unbesetzt. Im Aargan sind ebenfalls mehrere

Pfarreien und 7 Hilfspriesterstellen nnd einige andere Subsi-

klarstellen unbesetzt.

Thnrgan. (Corresp.) Ueber de» sel. Hochw. Psarr-
résignât, dessen wir ebenfalls erwähnen wollten, ist der „Kirchen-

Zeitung" bereits ein Nachruf versprochen. Wir möchten an-

läßlich nur daraus hinweisen, daß der Verstorbene zur rechten

Zeit durch T c st a m e n t dafür gesorgt hat, daß die inten-

dirten Vergabungen dem Zwecke nicht entwendet werden können,

was gar oft beim Gedanken, der Tod sei noch nicht so nahe,

nicht geschieht. — So vernimmt man aus einem Nachbar-

kanton, daß ein dortiger Priester mit einem Vermögen von

circa 100,000 Fr. verschiedene fromme Vermächtnisse beab-

sichligte, deren Aushändigung aber sehr zweifelhaft ist, da die

Erben des ohne Testament verstorbenen Priesters um eine be-

deutende amtliche Nachsteuer, — man spricht von ca. 15,000

Fr., — belangt werden. — blrMî sneenstos! —
Der thurgauische evangelische Kirchenrath bat letztes Jahr

zu Handen des Erziehnngsdcpartements den Wunsch ausge-

sprachen, daß dem Religionsunterricht in der Volksschule mehr

Aufmerksamkeit geschenkt werden möchte, da man in Erfahrung

gebracht, daß dieses Lehrsach, obwohl es im Lehrplane stehe,

von Seite der Lehrer und Schulinspektoren etwas stiefmütterlich

behandelt werde. Der Erziehnngs Chef, Hr. Regierungsrath

Hafrer, hat diesem Wunsche entsprochen und in diesem Sinne

an die Lehrer und Inspektoren ein Circular erlassen. — Na-

türlich kann hier nur von einem konfessionslose», nur ethischen

und nicht dogmatischen Religionsunterricht die Rede sein, der

kein Kind beleidigen darf. Daß gar Viele besonders die Ka-

tholiken, von diesem Unterricht kein durchschlagendes Resultat

erwarten, braucht kaum gesagt zu werden; aber es ist nun ein-

mal im Zuge der Zeit. —
Im Thurgau besteht das Gesetz der Abberufung der

Lehrer nnd Geistlichen. Daß ein katholischer Priester abbe-

rufen worden wäre, können wir uns nicht erinnern; man läßt

es eben, wie man zu sagen pflegt, nicht so weit kommen.

Hingegen wird dieser I-öx kàìis hin nnd wieder von Schul-

gemeinden in Anwendung gebracht, so in neuerster Zeit innert

14 Tagen an zwei Orten. — Besonders die eine Abberufung

mag für die K.-Ztg. von Interesse sein, weil sie auf religiösen

Motiven beruht. Doch war es nicht Katholizismus und Ultra-

moutanismus, oder Orthodxie und Reformerthum, sondern das

Srktenthum nnd Stündliwesen, was die Thatsache herbei-

führte — In 17 sind die Stündler außerordentlich rührig
und wissen durch ihren sentimentalen Gottesdienst manche

Seelen, auch Gebildete, in ihre Versammlungen zu locken,

welche dann in kurzer Zeit total „bekehrt" sind, so daß sie
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für ihre Ueberzeugung durch's Heuer z» gehe» bereit wären. —
Eine solche „Bekehrte" war auch die Lehrerin G. aus dem

Kt, Bern. Trotz Abmahnung und"Drohung beharrte sie lest

aus ihrem „Glauben" und glaubte, wie man sagt, diesen

Glauben auch in der Schule etwas verwerthen zu müssen. —
Das wollte die Gemeinde K. bei ksi nicht dulden und gab ihr
den 9. Februar, obwohl sie eine tüchtige Lehrkraft war, mit
großer Mehrheit den Abschied. — Die Einen beurtheilen diesen

AU als Intoleranz und ei» Attentat gegen die Gewissensfrei-

heit, die Andern sagen: „Recht ist's so!" — I» «lulsii«

Odkrtss! —

St. Galle». Se. G». Bischof Augustin von St. Gallen
hat wieder ein recht lehrreiches Büchlein s58 Seiten) veröffent-
licht. Dasselbe führt den Titel: „Der junge Katholik in der

modernen Welt", Briefe an einen jungen Mann, ist bei

Benziger ck Cic. in Einsiedeln gedruckt worden und kostet

59 Cts. In demselben redet der Hochwst. Hr. Verfasser wie

ein väterlicher Freund znm Jüngling. Jnhaltsverzcichniß:

Sclbstkenntniß, Glaubensmuth. Glaubenstreue, Tempel Gottes,
Sei ein Mann, Zufriedenheit, — Und dann?

Von dem Schriftckcn: „Die augebliche Intoleranz" von

Bischof Egger sind in weuigen Monaten 15,990 Exemplare

verkauft worden. Das vorliegende Schristcheu verdient noch

größer» Erfolg.

Großbritannien. Von der Erlaubniß, die der hl. Vater
den Bischöfen gegeben, im Hinblicke auf die herrschende Seuche,

ihre Gläubigen von der Beobacht, ng des Fasten und Abstinenz-

gebotes für die bevorstehende Fastenzeit zu dispensieren, haben

die Bischöfe Englands und Schottlands nicht im gleichen Um-

fange Gebranch gemacht. Keine Dispens ist in vier Diözesen

gegeben, weil „die Umstände eS nicht erfordern." In neun

Diözesen haben die Bischöfe allgemein dispenfirt, zum Theil
mit einigen Einschränkungen. Zwei andere Oberhirten haben

die Gewährung der Dispens in die Diskretion des Priesters
gestellt. Die Entscheidung des Kardinal-Erzbischofs von West-

minster ist noch nicht bekannt; man glaubt, auch er werde

dilpensiren

Personal-Chronik.

Solothurn. Hochw. Herr Silvan Walser, seit

mehr als 22 Jahren Pfarrer in G renchen, hat wegen
anhaltender Krankheit resiguirt und am 25. Februar i»

solothurn eine Privatwohnung bezogen. Als am letzten

Sonntag der Hochw. Hr. Vikar von der Kanzel die Abschieds-
Worte des scheidenden Seelenhirten verlas, füllten sich die Augen
aller Anwesenden mit Thränen. Er nimmt die Liebe und den

Dank aller seiner Pfarrkinder für seine segensreiche Wirksam-
keit mit sich, wie auch die innige Theilnahme wegen seinen
schweren körperlichen Leiden.

Aargau. Am 23. Febr. hat die Psarrgemeinde Wisli
kvf en einstimmig den Hochw. Herrn Arnold E gloff,

seit einigen Monaten Kaplan in Klingnau, zu ihrem Pfarrer
gewählt.

St. Gallen. Am 23. Februar hat die Pfarrgemeinde
U z » a ch einstimmig den Hochw. Hrn. Karl Ans. Klaus
von Zuzwil, zur Zeit Pfarrer in Quarten, zu ihrem Seel-

sorger gewählt.

Literarisches.

Erziehungslehre von Mopheus Vegius mit Einleitung,
Uebcrsetzung und Erläuterungen von Dr. Kvpp, Rektor, und

Traktat über die Erziehung der Kinder, vo» Aeneas Sylvius,
gerichtet an LadiSlauS, König von Ungarn und Böhmen, mit
Einleitung, Uebersetzung und Erläuterungen von P. Galtiker,
Professor in Beromünster. Freiburg bei Herder (Vl. und

392 S.) 3 Fr. 75 Cts.

Die Firma Herder in Freiburg hat wieder ein großes

literarisches Werk begonnen, nämlich eine Bibliothek
der katholischen Pädagogik, welche eine Auswahl
des Schönsten unb Besten enthalten soll, was die k a t h o-

lisch c Pädagogik dir älter» und neuern Zeit in de» ver-

schiedeneu Ländern geschaffen hat Männer, welche im Er-
ziehungswesen die besten Namen haben, wirken dabei mit wie

Or. L. Kellner, Du. Knecht, Domkapitular, Or. H. Rolfus
u. a. Es sollen nicht Lieferungen, sondern ganze für sich ab-

geschlossene Bände von 399 und mehr Seite» erscheinen.

Jeder Band ist einzeln käuflich.

Zu dieser Bibliothek gehört der vorliegende Band, welcher

die Erziehnngslehre von Vegius und den Traktat über die

Erziehung der Kinder enthaltet. — Ersten c handelt eindringlich
und klar von den Pflichten der Eltern, von der Erziehung der

Kinder, der Jünglinge und Jungfrauen, und deren Pflichten

gegen Gott und die Mitmensche». Elicz de Pin, Or. tàol.
und Prosessor an der Sorbonne sagt: „Dieser Traktat über

die Erziehung der Kinder ist der vollendetste, den wir in dieser

Art besitzen.

A e n e a s S y l v i u s, nachher Papst PiuS II., war vom

Erzieher des Königs Ladislaus von Böhmen und Ungarn er-

sucht woiden, eine» Traktat über die Erziehung zu schreiben.

Er behandelt die körperliche, dann die religiös-sittliche und end-

lich die intellectuelle Erziehung der Kinder. Am Schlüsse mahnt

der Versasscr seinen Zögling eindringlich, seine Pflichten gegen

Gott und die Menschen kennen zu lernen. — Beide Ueber-

sctzuugen sind fließend

Inländische Mission.

». Ordentliche Beiträge pro 1895.
ssr Ct.

Uebcrtrag laut Nr. 4 : 2419 29

Aus der Pfarrei Härkingen 5 —

„ „ „ Fleurier 39 —

„ „ „ Grindel 25 —

„ „ „ Winzna» 29 —
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Fr. Ct. Fr. Ci.

Vom Pinsverein Gäwyl 25 - Aus der Pfarrei Kaltbruu» 80 -
st, „ Ball vil 10 — „ „ „ Kobelwalo, Legat von E. Stieger sel. 5 —

„ Großdielmil 5 — Kleinere Beiträge aus St Gallen 3 40

st, st. Werthensteiu 5 - Von N. N. in Luzern 20 -
Aus der katholischen Gemeinde Zvfingen 20 - Aus der Pfarrei Mosnang 71 20
Vom Pinsverein Wittnau 10 - 3034 79
Aus der Pfarrei Flaivit 11 —

Vichwil 10 - In Außerordentliche Beiträge.

st, st, st. Marbach (St. Galle») 41 50 tfrüher Missionsfond.)

Peterszell 5 — Bon K. B. in Z. (Nutznießung vorbehalten) 4000 —

Oberbnren 84 50 „ I. S. C. M. (Nutznießung vorbehalte») 500 -
Gautersivil 16 - Vergabung von Ungenannt vnrch die bischöfl. Kanzlei

st, st, st. Thal 41 — in St. Gallen 3000 —

„ -, st. Bernhardzell 28 40 7500 -
st, st, st. Tübach 33 50

,st „ st. Bütschwil (Nachtrag pro 1889) 50 - Der Kassier der Inländischen Mission l

„ st, st. Häggenschwil, Legat v. E. Hauser sl. 20 - Pftiffei-Elmigri in Lnzrrii.

K. MjM. <zi»MiìiWki. ^ürikd
8obn à Mmliàt bekannten vei-et. Klasmaleis 1. ltöttinge»-.

»-

O

8pemlitât: kii
^nfsrti^unA jeclsr- Olas-

Asmâlcis für Salons etc.
I^ìostvSi'Z-lasuLiKsii sìcz.

Kerder'sche Mevl'agsbcrndcunez, Iieiburg im 2>veisgcrir.
Soeben ist erschienen und durch alle Bnchhandlnng>n zu beziehen:

Arandenberg, L., Knr^e Mlische Geschichte !>«.».»

Klassen der katholischen Volksschule ?Ieue Bearbeitung >ui Anschluß au den Wort-
laut der Biblischen Geschichte mm l)e. L. Schulter. B! t eiucm Titelbild und 40 Bilden,
(162 S. 40 Cts., geb. in Halbleinwand 50 Cts Friilier ist erjchienrn:

Kuck, K., Der erste Kiißmitmicht ALU.-S
der Methode von M e h s „V o t l st ä nd i g e n K a t e eh e > e n " Dritte, ver d es se rte
Anfinge 8" >XXX! u 102 S t Fr. i. 00; geb. in Halbleiuwand Fr. 2.

Schmitt, be. A. Anleitung M krtheilnng des Erst-
A ch te. neu dur ch g e sehe u e A u s-

tage. 8". (Vili u. 3,53 S t Fr. 3. 2>>;
12

V-
geb. ni Halbsranz nnt Goldtitel Fr. A 80.

Kirchenfenstev
jeden Stils liefert die Glasmalerei von

F. Dorn A Co., München
bei billigen Preisen und Garantie bester Qua-
lität, guten Brand mit Cathedral- und Antik-
glas. Fracht- und zollfrei. Catalvge, Skizzen
und Referenzen gratis.

Prämirt: Linz 1879, Nürnberg 1882,
München 1888. 120 "

Jiu Verlage von Burkard >d Frölicher m

Solothurn, ist soeben erschienen:

8IM lllffj W, kl kk^kl.
d es

Bisjhums Basrl für 1890.
Preis 80 Cts. Bei frankirter Einsendung von
35 Eis. geschieht die Zusendung franco Pê
marken werden an Zahlung genommen.

Tanfregister, Eheregister, Kterberegister
mit oder ohne Einband sind stets vorräthig in der Buchdruckerei

Burkard <K Frölicher, Solothurn.

Unübertreffliches

Mittel gegen Gliedfncht
und äußere Herkiiltung.

D:eses durch zwanzigjiihrigr Praxis
immer mehr gesuchte und beliebte
Mittel ist bis heute das Einzige,
welches leichte liebet sofort, hartnäckige,
lange angestnndenc hei Gebrauch von
mindestens einer Doppeldosis innert
4 - Tagen heckt. Preis einer Dosis
nick Gebrauchsanweisung Fr. I. -50, eine

Dvppeldosis Fr. 3. —.
Biete lausende achte Zeugnisse von G'

heckun nnS allen Ständen und Berns -

arten des In- und Auslandes zu stets

bereut vorzuweisen der Verfertiger und
Versender

B. Amstaldei» in Tarnen
lO b w a l d e n).

Alleiniges Depot für Solothurn bei
Apotheker Schiefste >1 Zweller. 106'"

Bei der Expedition der „Schweiz. Kirchen-

zecknng" ist zu haben:

Das Kirchenjahr.
3. verbesserte Auflage.

Preis per Erenipl. 15 Cts., per Dutzend Fr. I. .50

Der Betrug ist in Postmarken einzn-
senden.

Druck und Expedition von Burkard X: Frbticher »> Solothurn.


	

